Anregungen für eine Gruppenstunde

Erwin Ziegenheim
Beschäftigung mit der Lebensgeschichte in Seniorenkreisen

1. Zur Einführung

Es gehört zum Altern dazu, sich mit der Lebensgeschichte auseinanderzusetzen. Seniorinnen und Senioren wollen in ihrem Leben einen „roten Faden“ finden, die positiven und negativen Erlebnisse und Widerfahrnisse werten, einsortieren. Die rückblickende Sinnsuche gehört zu den wichtigen und normalen Prozessen des Alters. 

Ich denke, dass wir uns in unseren Seniorenkreisen damit auch beschäftigen sollten. Wir tun das im Horizont unseres Glaubens. Ein realistischer Blick auf das eigene Leben ist möglich, weil wir Christen uns in Gottes Hand wissen. Wir kennen Gott als einen barmherzigen Gott, der uns in Jesus ganz nahe gekommen ist. Jesu Leben und sein Sterben und Auferstehen sind Ausdruck dafür, dass wir uns mit unseren Lebensgeschichten als getragene und angenommene Menschen wissen dürfen. Das ist in allem Rückblick und in allen daraus erwachsenden Spannungen und Freuden eine befreiende und tragende Grundlage. 

Ziele: 

Durch Erinnerungsarbeit in Gruppenstunden können wir:

· das eigene Leben auf einem gesellschaftlichen Hintergrund sehen. 


· Erinnerung wachrufen durch Assoziationen mit Erlebnissen anderer.


· bewusst machen, welche wichtigen geistlichen Entscheidungen das Leben beeinflusst haben. 


· auf Verarbeitungsstrategien aufmerksam machen.


· die Versöhnung mit der Lebensgeschichte fördern. 


Grenzen:

Es gibt auch Grenzen, die wir wahrnehmen, respektieren und beachten sollten. 

Mit der Anzahl der Besucherinnen und Besucher in unseren Gruppen korrespondiert die Offenheit und die Tiefe der persönlichen Beiträge. Es können nicht alle zu Wort kommen. 

Sorgfalt und Feingefühl sind nötig: Es ist wichtig, niemand zu drängen, über persönliche Dinge zu reden. Es ist notwendig, im Auge zu behalten, dass Erinnerungsarbeit auch Verschüttetes und Verdrängtes wachrufen kann, mit dem dann umgegangen werden muss. Die Gruppenleitung sollte darauf sorgfältig achten. Wenn ein Gespräch viel Persönliches in Bewegung bringt, muss damit gerechnet werden, dass hinterher Gespräche nötig sind, um Einzelne zu begleiten. Ein Seniorenkreis kann keine Therapiegruppe sein.

2. Wie finden wir Einstiege? 


2.1 Erinnerung kann durch Gegenstände und Bilder gefördert werden. In vielen Haushalten gibt es noch die Dinge von früher: z.B. Haushaltsgegenstände (Kohlebügeleisen, ein Waffeleisen, das in die Herdringe eingehängt wurde, …), Bücher (ein Atlas aus den 30ger Jahren, Rezeptbuch, Poesiealbum, leeres Tagebuch …) Landwirtschaftliche Gegenstände (Melkzeug, Blechmilchkanne, …); aber auch Zeugnisse, Bilder von Gegenständen, …. Der Phantasie sind keine Grenzen gesetzt – schauen Sie sich um, lassen Sie solche Dinge von den Teilnehmenden mitbringen, in der Mitte aufbauen und die Erinnerungen erzählen. 

2.2 Ein Zeitstrahl ist eine hilfreiche Sache. 


2.2.1 Auf dem Zeitstrahl (s. unten) werden zunächst gesellschaftliche Daten festgehalten: 1928 Währungsreform, 1939 Kriegsbeginn, 1945-50 Flüchtlings- und Armutsjahre, DM-Einführung, 1968-Generation, 1973 Ölkrise … Hilfreich zur eigenen Vorbereitung ist es, in eine Chronik hineinzuschauen (Chronik der Weltgeschichte; Chronik des 20. Jahrhunderts). In den öffentlichen Büchereien sind solche Bücher zu finden. Es sind gemeinsam erlebte Ereignisse. Zeitgeschichtliche Umstände werden so verdeutlicht, ihr Einfluss betrifft alle. 


2.2.2 Der Zeitstrahl bietet die Möglichkeit, neben den gesellschaftlichen Rahmenbedingungen auch die Daten der sogenannten Normalbiographie einzutragen. Man hat sie mit vielen anderen gemeinsam: Schulbeginn, Schulende, Ausbildung, Auswärtige Aufenthalte der Frauen, Heirat – ledig bleiben, Kinder, Berufstätigkeit, Pensionierung, Versorgung der Eltern …). Die Lebensläufe der älteren Generation sind einander noch ähnlicher als die der heute jungen Generation. Man kann entweder in Jahrzehnten denken oder in Sieben-Jahres-Schritten durchs Leben gehen. Letzteres bietet sich vor allem für die ersten drei Jahrzehnte des Lebens an.


2.2.3 Die persönlichen Daten können ergänzt werden mit den eigenen „Kritischen Lebensereignissen“. Fragen danach könnten lauten: Durch welche Ereignisse wurde Ihr Leben aus der normalen Bahn geworfen? Was hat sich bis heute als schmerzliche oder schreckliche Erfahrung in Ihr Gedächtnis eingegraben? Welchen Erfahrungen weichen Sie beim Zurückdenken gern aus? Welche außergewöhnlichen Ereignisse hatten besonders starken Einfluss auf Ihre Entwicklung, auf ihr Leben? 

Beim Nachfragen im Hinblick auf die „kritischen Lebensereignisse“ ist die Gedankenarbeit der Teilnehmenden besonders intensiv. Es ist mir nicht verwunderlich, dass der zweite Weltkrieg für außerordentlich viele solche „kritischen Lebensereignisse“ enthält. Diese Ereignisse haben sich deshalb tief eingegraben in das Gedächtnis, bzw. führten auch zu starker Verdrängung. 

Verletzungen, Ängste, Kränkungen, oder …, die eine ganze Generation durchleben musste sind kollektiv leichter zu tragen wie die einem selbst ganz persönlich zugefügten. Wenn alte Menschen sich auf ein solches Nachdenken einlassen und Betroffenheit zulassen, dann kann hier innerlich viel wachgerüttelt werden. Das darf nur mit Sorgfalt geweckt werden. 


2.2.4 Eine weitere Ebene des Nachdenkens betrifft die Glaubensentwicklung und Frömmigkeitsentwicklung der Älteren: Erfahrungen in der Kinder- und Jugendarbeit, Glaubensentscheidung, persönliche Glaubensvertiefung, Schwerpunkte des eigenen Engagements im Verlauf des Lebens (Chor, Gruppenarbeit, Weltmission, gesellschaftliches Engagement, evangelistische Arbeit,…); Veränderungen im Lauf der Zeit; Was hat sich im Alter verändert? Was ist heute wichtig? 

3. Bewusste Bewältigung der Lebensgeschichte 


geschieht in der Regel durch sich wiederholende Schritte. Wie eine Spirale um einen Mittelpunkt kreist, bei jeder Umdrehung aber doch ein Stück nach oben steigt, so geht es auch mit der Auseinandersetzung mit den lebensgeschichtlichen Ereignissen. Man kann manches nicht schnell abhaken, sondern muss sich intensiv darum kümmern. Das kann nicht in den Gruppenstunden geschehen. Diese können allerdings auf diesen Prozess aufmerksam machen und dazu ermutigen. Die Vermittlung des folgenden Prozesses kann dazu helfen:   

· Erinnern: Möglichst genau wahrnehmen, was passierte, wer damit verbunden war, wo, welche äußeren Umstände dazugehörten. 


· Hinschauen, sichten: Was war wichtig? Was verletzte, welche Enttäuschung ist damit verbunden, welche Gefühle hatte ich dabei? Welche Krankung geschah?... 


· Wahrnehmen, Gefühle entdecken, zulassen: Die Situation nochmals „durchleiden“. Schmerz, Freude, Triumph oder Niederlage nochmals durchleben. Aggressionen zulassen, Verbitterung spüren. …


· Werten: immer wieder hinschauen, ob die Situation innerlich sich beruhigt; Ob der innere Abstand wächst, ob verzeihen möglich wird. Entscheiden, ob eine erneute Beschäftigung damit weiter nötig ist. …

· loslassen oder wieder aufgreifen: Gott ist in dem ganzen Prozess ein wichtiges Gegenüber. Im hohen Alter kann man mit vielen Menschen nicht mehr sprechen, weil sie gestorben sind. Vieles kann man nicht mehr gutmachen. Mit Gott zu reden und ihn um Hilfe zu bitten tut gut. Von seiner Vergebung leben wir. 


Aber auch: Welche Schritte kann ich gehen? Welches Gespräch wäre gut? Was kann ich noch direkt bereinigen mit Kindern, Nachbarn oder anderen?

Es ist gut beim Erinnern eine Absicht zu haben, eine Zielrichtung. Nur  herumzuschwimmen in den Gefühlen und Erfahrungen der Vergangenheit ist vielleicht schön. Ziele aber wären: weiterkommen, loslassen, über Vergangenem mit Gottes Hilfe zur inneren Ruhe zu kommen, mit der Vergangenheit versöhnt zu sein,.

Das Gespräch mit einer Vertrauensperson oder / und das Gebet können wichtige Schritte dazu sein. 

Ich bin der Meinung, dass zur Bewältigung von schweren lebensgeschichtlichen Erfahrungen ein solcher „Spiral-Prozess“ nötig und wichtig ist. Manchmal tut es sehr gut, einen (vertrauten oder fremden) Menschen in diese Auseinandersetzung mit hereinzunehmen. Manchmal ist auch bei alten Menschen therapeutische Hilfestellung angemessen. 

4. Geistlicher Impuls


Geistliche Aspekte werden ohnehin den Nachmittag begleiten. Als Andachtsimpuls kann ich mir vorstellen, das Labyrinth von Chartre allen Teilnehmenden in die Hand zu geben und sie zu bitten, es mit einem Bleistift zu durchlaufen. 

Zur Einführung wäre zu sagen, dass sie sich vorstellen sollen, sie schreiten noch einmal ihr eigenes Leben ab. Unterwegs sind wir mal nahe am Ziel, einmal weit weg. Die Teilnehmenden sollen diesen Weg langsam mit vielen Gedankenverbindungen an ihr eigenes Leben durchfahren.

Wer nicht versehentlich eine Linie übersprungen hat, findet auf dem vorgegebenen Weg sicher in die Mitte, ans Ziel. Das lässt sich auch über unser Leben sagen:  an der Hand Gottes kommen wir sicher ans Ziel. Er kennt uns, unser Leben, unsere Umwege, er bringt ans Ziel. Psalm 71 enthält einige hilfreiche Verse dazu. 


5. Methodisches


Die Menge der genannten Dinge lässt sich schwer in eine Stunde pressen. Suchen Sie aus, wie sie einen ersten Schritt gehen wollen. Entscheiden muss man sich auch zwischen einem Sammeln im Plenum und dem Nachdenken eines jeden Einzelnen in der Stille. Die Vorschläge kann man natürlich auch mischen. Die Zeitstrahltabellen bzw. das Labyrinth können in großer Anzahl kopiert werden, um sie für Wiederholungen nach Hause mitzugeben. 

6. Weitere Impulse

- Vielleicht haben Sie über den bisherigen Zeilen schon bemerkt, dass in vielen Seniorennachmittagen Erinnerungsarbeit geleistet wird, es geschieht immer beim rückwärtsgewandten Erzählen. Allerdings nicht systematisch, und oft nicht, um bewusst zu machen, oder um zur Verarbeitung von Erlebnissen anzuregen. Vielleicht hilft Ihnen diese Ausgabe der Blätter, damit bewusster und aktiver umzugehen. 

Weitere Impulse:


· Man kann seinen eigenen Lebenspsalm schreiben: Dankpsalm, Klagepsalm, Bittpsalm.   


· Bei der Weihnachtsfeier gibt es einen Austausch über Weihnachtsgebräuche und Weihnachtserlebnisse in der Kindheit.


· Man kann einen Nachmittag gestalten mit den großen Vorbildern im eigenen Leben (Eltern, bekannte Personen, Romanfiguren …) Dazu werden leere farbige Karten (A5 oder A6) auf den Boden gelegt. Jede/r nimmt eine Karte und erzählt, was er / sie darauf „sieht“, als ob ein Photo eines bestimmten Erlebnisses abgebildet wäre.

· Auch das Nachdenken über die Gemeindegeschichte bietet einen Einstieg. Da sind persönliche Verwobenheiten auch da – mindestens bei älteren Gemeindegliedern. (Zeitschiene möglich: Pastoren, Bausachen, Einsegnungen, Taufen, Trauungen, Jugendzeit, Erwachsenenalter, …..).

Ich wünsche Ihnen gute Erfahrungen. 
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